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Srügge. Thielt und KoririK geräumt. — Urne schwere Krmpfe östlich von Kortrik, starke feindlich
Angriffe am Zerre- nnd Sonchr-AHZchnM nnd bei Uonsters. — 24000 Tonneo Verdenkt.

Wil^ n'o Antwort an Oesterreich.

W . T . K. Gvotzrs Zarr ^Zqnrrrtiex . de »r
(9 . Okloder AmLLLch.

Wkstlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Brügge und der Lys wiesen wir mehrfache seind-

Me Angriffe ab. Nördlich von Kortrik warfen wir Teile des
Gegners , die sich seit den letzten Kämpfen nach auf dem Ostnfer
der Lys hielten , über den Fluß zurück. Südwestlich von Kor-
Kik wurden Uebergangsversuche vereitelt . Oestlich von Lille
und Douai war der Feind gestern bis zur LinieAscq —Temp
jenve—FNsnes - Marquette gefolgt.

Zwischen Le Tateau nnd der Oise dauerten die heftigen
Angriffe des Gegners an . Südöstlich von Le Coteau drang
-r bis Bazuel , im Walde von Andigny bis an den Südrand
ron Wassigny vor. An der übrigen breiten Angriffsfront ist
der Ansturm des Feindes vor und in unseren vordersten Li¬
nien gescheitert. Bazuel wurde im Sturm wieder genommen.
Die bet und südlich von Aisonoille kämpfenden Truppen
schlugen auch gestern alle Angriffe des Feindes ab . Zn den
Abendstunden und wahrend der Nackt fetzten wir hier unsere
Linien vom Gegner ab . An der Oise sind bei und nördlich
von Origny erneute Angriffe des Feindes gescheitert.

An der Aisne fetzte der Feind seine Angriffe bei Olizy
irnd Grandpre fort und dehnte sie über Douziers nach Norden
bis Bonca aus . Bei Bandy und bei Falaife iahte er auf dem
östlichen Aisneufer Fuß . Seine Versuche, unter starkem Feuer¬
schutz auf den Höhen östlich der Aisne weiter vorzndringen.
wurden durch Gegenstoß vereitelt . Zwischen Olizy und Erand-
pre stnd erneute Angriffe französischer und amerikanischer Di¬
visionen vor unseren Linien gescheitert. Beiderseits der Maas
verlief der Tag bei Störungsfeuer und kleineren Infanterie-
gefechten.

Division Generalleutnant v. Putttamer brachte durch persön
liches Eingreifen den feindlichen Angriff auf den Höhen östlich
oon Dandy zum Stehen. Zwischen Olizy und Grandpre wie¬
sen lothringische, schleswig-holsteinische Regimenter und Iäger-
batailloue erneute heftige Angriffe des Gegners vor ihren Li¬
nien ab.

Auf beiden Maasufern blieb die GefechtstätigteiL auch
gestern auf Storungskeuerbeschränkt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Am Bukovic nordwestlich von Aleksinac wurden feindliche

Angriffs abgewiesen. Cajecar im Timck-Tale wurde vom Geg¬
ner besetzt.

Trr Erste Gencralyiiartt' krmeistkr: Ludendorff.
Staatssekretär des Innern Trimborn  über die
Kriegsanleihe:

Die erste Pflicht des Reiches wird
es stets sein, für die Zittern Ser Kriegs¬
anleihe zu sorgen.

-N ? ifo
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Aikerrdbericht.

Dei" n, 20. rrt ., afccnhs. <WB. SlmfÜtfiJ
Ceftlidi von Kortnk bauern heftige Kämpfe an. Beider-

ferts von SoleSmes und Le Eateau sind aus breiter Fron:
starke Angriffe des Feindes gescheitert. Erfolgreiche Teil-
kämpfe im Serre Abschnittund auf den Höhen westlich der
Aisne. Oestlich von Vouziers wurden feindliche Angriffe
abgewiesen.

Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
AhrndderlchL.

, Berlin . 19. Okt., abends . (WV . Amtlich.) In Flandern
teriif dem Schlachtfelde Zwischen Le Eateau und der Oise ruhiger

a.ag. Nördlich von Laon sind feindliche Angriffe gescheitert.
Nordöstlich von Douziers haben sich Teile des Feindes auf dem
bstlichen Aisneufer festgesetzt. Von der Maas nichts Neues.

M . 9k. g.  Großes
E0 . iökUbev Amtlich.

HanptqrrsrLier, den

Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern haben wir in Fortführung der am 18. Olt.
gemeldeten Bewegungen Brügge , Thielt und Konrik geräumt
und neue Stellungen bezogen Vor diesen landen lebhafte Vor-
ftzldkämpse statt Am Abend stand der Feind südöstlich von
Etuis an der belgisch-holländischen Grenze, westlich von Hel-
degen—Ursel bei Poeke und Markegem . Nordöstlich von Kor-
tfit hat er die Straße Korlrik —Tournal erreicht und war bei¬
derseits von Douai bis östlich der Linie Orchies—Marchienne?
gefolgt.

An der Schlachtfront zwischen Le Cateau und der Oise
trat  gestern eine Kampfpause ein In unseren neuen Linien
am Cambre -Oise.Kanal und an der Oise stehen wir in Ge¬
fechtsfühlung mit dem Gegner.

Der Serie - und Souche-Abfchnitt war tagsüber das Ziel
starker feindlicher Angriffe . Der nordöstlich von La Fere auf
dern nördlichen Serre -Ufer »um Angriff vorbrechende Feind
wurde im Feuer und im Nahkampf abgewiesen. Ebenso schei¬
terten südlich von Crecy mit starken Kräften geführte Angriffe
im Gegenstoß sächsischerBataillone . An der Straße Laon-
Marle faßte der Gegner in kleinen Teilen unserer Stellung
Fuß . Beiderseits der Souche-Niederung wurde er nach heftigem
Kampfe abgewiesen. Auch auf dem Nordufer der Aisne griff
der Feind nach starker Artillerievorbereitung an und drängle

. nordöstlich von St . Germainmont unsere Vorposten etwas zu¬rück.

An der Aisnefront zwischen Attigny und Olizy nimmt die
Gefechtstattgkeit des Gegners zu. Beiderseits von Vouziers*
Je&k er sich bei erneuten Angriffen auf den Höhen am ösi-
Kchen AlLire-Ufer feit. Der Kommandeurder 199. Infanterie-
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S3scn, 19. Okt. (WB.) Anctlich wird verlautbartt
Italienischer Kriegsschauplatz: An zahlreichen Stellen der

Gebirgsfronten sehr lebhafte Erkuudungstätigkeit
Balkan-Kriegsschauplatz: Vor unseren Linien an der

westlichen Morawa haben die verbündetenTruppen die Füh¬
lung mit dem Feinte wieder ausgenommen. Nördlich von
Aleksinac wurden serbische Angriffe abgeschlagen. Weiter- öst¬
lich brachten erfolgreiche Stirrmtrupps-UnternehmenGefangeneein.

Der Chef drL GencralstabcS.

Wien, 90. Okt. (WB ) Amtlich wird verlautbart:
An der Südfront keine besonderenEreignisse.
In Albanien werden unsere Bewegungen ohne nennens¬

werte Störung dnrcbgeführt.
Beiderseits der südlichen Morawa sind Vorstöße des

Feindes abgeschlagen worden. Zajeca ist von den Serben
besetzt.

Drr Chef des Generalstaber.

Der Duftkampf.
Berlin , 18. Okt. (WB .) Vom 8. bis 19. Oktober verlor

der Gegner an der Westfront 74  Flugzeugs im Luftkampf, sechs
burd) Erdabwehr ' wir büßten dagegen nur 9 Flugzeuge ein.
Leutnant v. Becrulieu schoß an drei Tagen 5 feindliche Flug¬
zeuge, Oberleutnant Roth 1 Flugzeug und 9 Ballone . Leutnant
Blauth 9 Flugzeuge ab.

Anl 10. Oktober wurde der Uebergang über eine Maasbrücke
3—4 Stunden lang durch Angriffs von Schlachtstaffeln vollstän¬
dig gesperrt . Eine Gruppe griff am 12. Oktober bei Verdun
eine mehrere Kilometer reick>ende zusammenhängende Kolonne
aller Waffengattungen aus 36 Meter Höhe mit Maschinenge¬
wehren, Bomben und Wurfminen an . Die Mannschaften wur¬
den in den Wald zersprengt , und die Fahrzeuge brachen nach
allen Seiten aus . Einige Wagen wurden in Brand gefchosien.

24 000 Domren versenkt.
Brrlin , 18. Olt . (WB . Amtlich.) Im Sperrgebiet M

England versenkten unsere U-Boote 24 000 Brt . Unter dev ve»
j-nkten Schiffen befanden sich ein großer Munitionsdampf«
ein Frachtdampfer mit Benzinladung , sowie ein tiefbeladens
Tankdampser.

Der Chef des Admiralstnbes der Marine.• S
Amsterdam, 17. Okt. (WB.) Den Blättern zuso!^

wurde den noy den Assoziierten reauirierte niederländisch
Dampfer „Italia " (2000 Bruttoregistertonnen) versenkt.

Englische 6ZrlN!l!i!!ll?k?len gegen eine
ll-6ggt-Lk!ntzi!iig.

Berlin , 19. Okt. (WB.) lieber das enipörende Der»
halten englischer Seeleute gegen die Besatzung eines vei>
senkten U-Bootes legt nachstehender dienstlicherBericht e«
beredtes Zeugnis ab:

„Nacl) dem Sinken des U-Bootes dampften mehrere en^
lische Bewachungsfahrzeugeund Zerstörer aus die Unsall-
stelle zu. Als sie festgestellt hatten, daß das U-Boot ge¬
sunken war. drehten sie sofort ab. obwohl ste die im Wasser
mit dem Tode ringende Besatzung des U-Bootes beutlict
when. Ein Zerstörer fuhr in nächster Nähe vorbei, ohne sich
um die Ertrinkenden zu küminern. Das geschah bei voller
Tageshelle. Erst um y212 Uhr nachts näherte sich wiederum
derselbe Zerstörer und setzte ein Rettungsboot ans. 9 Man«
der Besatzung waren inzwischen ertrunken. Als der U-Boots,
kommandant an das Boot heranschwamm, wurde er gefragt,
wer er sei. Auf seine Antwort, daß er der Kommandant de»
U-Bootes sei. hob ein Matrose sein Ruder gegen ihn unh
drohte ihn zu erschlagen. Als er sich trotzdem inchas Boot
schwang, ließ der Mann das Ruder sinken. Die englischen
Matrosen versuchten-die noch lieber lebenden des U Booleß
in der Weise zum Bruch ihrer Dienstverschwiegenheit zu ver¬
anlassen, daß sie die zu Tode Ermatteten mehrfach unter
Gasser tauchten, sie wieder hocbzogen, nnd ihnen dan«
Fragen stellten. Mit dieser unmenschliclien Folter wollte ma«
offenbar erreichen, daß die Leute in ihrer Todesangst mili¬
tärisch wichtige Angaben machten. An Bord des Zerstörers
leugnete dessen Kommandant, die Schiftbriichigenim Omssee
gesehen zu haben. Ein Mann der Besatzung sagte jedoch aus,
er babe sie sehr wohl gesehen, aber der Kommandant habe
erst die Auttlärunqsfahrt beenden wollen. Der U-Boots--
rommandant wurde darauf an ^ Bord eines englischen
Kreuzers gebracht, dessen Kommandant ihm sagte: „Sikr
wissen, ich bin berechtigt, sie zu erschießen, zu erhängen oder
wnstwie ums Leben zu bringen. Das werde ich auch tun:
aber Sie können Ihr Geschick dadurch abwenden, daß Sie
uns Auswaen macken. Wenn Sie uns wichtige Aussagen
machen, sind wir auch bereit. Sie eventuell zu entschädigen.^
Daran schloß er die Frage nack mehreren dienstlich wichtige«
Gegenständen. Als der U-Bootskommandant erwiderte, eK
^ei doch wohl nicht üblich, einen Offizier zum Verrat zu ver¬
anlassen. wurde er in einen Raum neben der Maschineein¬
gesperrt, der keinerlei Venttlation hatte. In diesem LoH
wurde er tagelang gefangen gehalten.^

Wilson nnd der H-Koot-Krie?».
Der „Frankfurter Zeitung " wirb von einer Bethmann HüL^

weg nnhestehenben Seite zu dem Artikel Schulze-Gävernitz u. <&
geschrieben: In Wirklichkeit trugen sich die Dinge in jenen
tischen Tagen folgender masten zu:

In den auf die Senatsbotjchaft (22. Januar 1917) folgere
den Tagen ließ Wilson Vernstorft durch einen VerttauensmanA
agen, der Präsident wolle sich erneut bemühen, den Frieden zu«,

standezubringen . Für diesen Zweck werde es von befondorek
Wichtigkeit sein, Genaueres über die deuttchen Friedensöeding-
ungen zu erfahren . DaZ Telegramm Bernstorffs hierüber ginH
in Berlin am 28. Januar sin . Damals war der uneingeschränkt'
U-Bootkrieg bereits beschlosien und alle Vorbereitungen für sei-
nen zum 1. Februar festgesetztenBeginn gcttoffen . Ein Gegen¬
befehl war eine technischeUnmöglichkeit. Vernstorsf wurde um*>
gefctrt) hiervon verständigt und b^ ustragt , der amerikanisML-



Regierung bei der Uebevgabe der Note zu sagen, daß die deutsche
Regierung Wilsons Absicht aufs wärmste begrüße mtto zur For¬
derung dieser Absicht die Friedensbedingungen dem Präsidenten
zu eigener persönlicher Information bekanntgcbe. Das Frie-
densprogramm wurde in dem Telegramm an Vernftorff ein¬
gehend entwickelt. Vernftorff wurde ferner beauftragt , Wilson
zu sagen, daß der eingeschlagene U-Vootkrieg aus technischen
Gründen nicht abgestoppt werden könne, daß aber die Reichs,
regierung bereit sei, Befehl zur Einstellung des U-Vootkrieges
zu geben, sobald es Wilson gelungen sei, eine erfolgversprechende
Grundlage für die Friedensverhandlungen zu sichern. Die ame.
rikanifche Regierung beantwortete trotz dieser Mitteilung die
Eröffnung des uneingeschränkten U-Vootkrieges mit dem Ab¬
bruch der diplomatischen Beziehungen. Der Vorwurf der Zwei,
deutigkeil gegen die deutsche Politik kann daher nicht aufrecht¬
erhalten werden, ebensowenig berechtigt ist der gleichfalls er¬
hobene Vorwurf , daß die politische Leitung „andere entschei¬
dende Instanzen " nicht unterrichtet habe. Selbstverständlich war
die politische Leitung auch über diese Vorgänge mit den mili¬
tärischen Stellen in dauernder Fühlung . Dieser Depefchen-
wechsel ist in vollem Wortlaut auch den Mitgliedern des Haupt-
ausfchuffes des Reichstages am 31. Januar 1917 in einer Ge¬
heimsitzung mitgeteilt worden.

Die Antwortnote tm  Wilson.
Einstellung des rücksichtslosen U-Bootkrieges.

Berlin , 20. Oft.  Die Antwortnote  an Amerika wird
heute dem Schweizer Gesandten übergeben werden. Sie wird
die von Wilson aufgeworfenen Fragen in entgegenkommender
Weise beantworten ? sodaß dem Präsidenten bei gutem Willen
die Fortführung der Verhandlungen sehr erleichtert s- in wird.
Insbesondere rechnet die Presse mit der Einstellung  des
rücksichtslosen A-Vootkriege«, und alldeutsche Blätter laufen
gegen eine solche Maßnahme mit den bekannten Argumenten
Sturm.

püöiifi Mmü  an ifUrrrfiiHNun!.
Haag . 20. Oft . Aus Washington wird geadelt : Der Mi¬

nister tes Staatsdepartements Robert Lanfing hat dem schwe¬
dischen Gesandten in Washington folgende Rote am 16. d. M.
zugestellt:

Mein Herr ! Ich habe die Ehre , den Empfang Ihrer Rote
vom 7. d. M . zu bestätigen, in der Sie eine Mitteilung der
Kaiserlichen und Kö'nialichen Regierung von Oesterreich-Ungarn
au den Präsidenten übergaben . Der Präsident hat mich be¬
auftragt , Sie za bitten , durch Ihre Regierung an die öster-
reichisch-unaarische Reaiernng folgende Antwort zu übermitteln:

„Der Präsident fühlt sich verpflichtet , der österreichisch-ungo,
rischen Regierung zu erklären , daß er

anf die jetzige» Vorschläge der Regierung nicht ernqehe»
kann infolge gewisser Ereignisse von äußerster Wichtigkeit, die
seit seiner Botschaft vom 8. Januar eingetreten sind und die
notwendigerweise die Haltung urch die Verantwortlichkeit der
Regierung der Vereinigten Staaten geändert haben . Unter
den 14 Friedenspunkten , die der Präsident zu jener Zeit for¬
muliert hat , befand sich auch folgender : „Den Völkern Oester¬
reich-Ungarns , deren Platz unter den Nationen wir gesichert
und geschütztzu sehen wünschen, sollte die erste Gelegenheit zu
autonomer Entu 'icklung, die sich bietet , gegeben werden ."

Seitdem dieser Satz geschrieben und dem Kongreß der Ver¬
einigten Staaten vorgelegt wurde , hat die Regierung der Ver¬
einigten Staaten anerkannt , daß der Kriegszustand zwischen
Tschecho-Slowaken einerseits und den Kaiserreichen von Deutsch¬
land und Oesterreüh-Ungar « andererseits besteht, und daß der

tschecho-slowakffche Ration -ttrat eine de facto kriegführende
Regierung

kst. die mit der entsprechenden Autoritär ausgestattet ist. vie
militärischen und politischen Angelegenheiten der Tschecho-Slo.
waten zu leiten . Ebenso hat sie in weitgehendster Weise die
Gerechtigkeit der nationalen Bestrebungen der Jugoslawen für
ihre Freiheit anerkannt.

Präsident Wilson verfügt daher nicht länger über die Frei¬
heit , die bloße Autonomie dieser Völker als Grundlage für den
Frieden anzuerkennen, sondern er ist verpflichtet darauf zu
dringen , daß sie und nicht er Richter darüber sein sollen, welche
Aktion auf seiten der österreichisch-ungarischen Regierung ihre
Aspirationen und ihre Auffassung von ihren Rechten und ihrer
Bestimmung als Mitglieder der Familie der Nationen befrie¬
digen wird ."

»

Wilson bleibt sich immer gleich. Auch Oesterreich hat die¬
selbe Enttäuschung mit ihm erleben müssen wie Deutschland,
wo es Leute gegeben hat , die in Wilson den Friedensapostel
für die leidende Menschheit erblickt haben. In Oesterreich glaubte
man. die Negierung kenne bereits den Inhalt der Wilson 'schen
Antwort , die ein Weite rbestshen Oesterreich-Ungarn gewisser¬
maßen verbürgen werde. Das war ein gründlicher Irrtum.
Der amerikanische Präsident treibt dasselbe Spiel wie bei uns.
Seine eigene Forderungen vom 8. Jan . 1917 kennt er nicht
mehr. Die Tschecho-Slowaken und die Jugoslawen seien be¬
reits in Tätigkett getreten und hätten ihre Geschicke selbst zu
bestimmen. Später kommen noch die Ukrainer , die Rumänen
und die Italiener , aber an die Deutsthen in Oesterreich denkt
Herr Wilson nicht. Eins steht aber fest, die Tage des österreich¬
ischen Kaiserstaates scheinen gezählt zu sein.

Großfürst Wibolons rrfchoffen.
Dsu der hollävdifche» Grenze, 18. Ott . Laut „Amsterdamer

Handelsblaad " veröffentlichen Pariser Blätter die drahtlose D-e-
pesche aus ZarZkoje Selo , daß der Großfürst Nikolaus
erschossenfei.

Die Dcriehnngcn pt  Kn ! mrien.
Berlin , 20. Okt. Die in Berlin noch weilenden bulgarischen

Offiziere werden in den nächsten Tagen die Rcichshauptstadt
verlassen und sich in ihr Vaterland zurückbegeben. Ebenso wird
voraussichtlich die bulgarische Gesandtschaft um ihre Pässe bit¬
ten.

Berlin , 20. Okt. Der frühere bulgarische Ministerpräsident
Rcvdoslawow ist in Berlin angekommen und bei feinem Schwie¬
gersohn. dem Sekretär der bulgarischen Gesandtschaft, Anastas-
sow, abgestiegen.

Ein kampfkräftiges Herr.
Zürich , 10. Okt . Oberst Egli erklärt , bei aufmerksamer

Beobachtung des westlichen Kriegsschauplatzes gewänne man
keineswegs den Eindruck , daß für die Alliierten die Stunde
der Kavallerie gekommen fei. Tie Alliierten stehen im
Kampf mit einem kräftigen Heer . Egli hebt die sehr großen
blutigen Verluste der Amerikaner bei äußerst langsamem
Vorwärtskommen hervor »nd meint , aus dem Zusammen¬
schluß des Hinterlandes Werda die Verteidigung des deut-
fchen Bodens neue Kratt fchöpien.

Tie Pariser Neue Korrespondenz prophezeit eine harte
Enttäuschung jener , die die Friedensftunde nahe glauben.

Diese Auffassung scheint übrigens amtlich inspiriert zu
sein.

Die Genfer .La Feuille " stellt fest, das Oberkommando
der Entente muffe ffine übertriebenen Hoffnungen zügeln -,
denn seit acht Tagen verliefen die Operationen gegen die

Front Lille —Metz ohne Beute oder Gefangene . Das be-
weise, daß Hindenburg Herr seines Manövers sei.

Deutschland ist nicht Karthago.
Die Weltgeschichte wiederholt sich. Zwar behauptete ete

f-chrvarzgalliger Weiser, sie wäre nur dazu da, daß wir nicht»
aus ihr lernen , aber einigermaßen einsichtige Nationen , be»
dachtsame Staatsmänner bewahrt ein Blick auf sie doch' vor
den gröbsten und verhängnisvollsten Mißgriffen . Gesund«
Menschenverstand sollte zwar des Blätterns im Buche der Ver.
gangenheit nicht bedürfen und aus eigenem den richttgen Weq
finden , immerhin ist es gut. wenn ihn das unbestechlicheUrteil
d^r Geschichtein seiner Erkenntnis bestärkt.

Ein ähnliches Verlangen wie das Wllsonsche ist im Laufe
der Geschichteschon einmal gestellt worden. Als vor dem drit-
ten punischen Kriege die Karthager Rom upi Schonung und
Frieden baten , kam ihnen die Antwort : „Liefert zuvor Eure
Kriegsschiffe ab !" Eie gehorchten. „Und nun Eure Waffen !"
scholl es ans Rom. Abermals willfahrten die Unglücklichen, die
nicht mehr kämpfen wollten , dem gefährlichsten Gegner . Jetzt
aber erging an sie der Vefehl, ihre Stadt zu zerstören und sie
weit vom Meere entfernt , tm Innern des Landes , wieder auf-
ynbemsn. Ihre stolze, schöne Stadt , die von der Schiffahrt uutz
dem Handel über See lebte ! Da scholl ein Schröder Wut durch
Karthago , da rafften sich auch die Iämmerkichsten auf . der Wi¬
derstand bis zum Tod ward beschlossen. Reue Schiffe schosser-
auf den Werften empor, die Frauen opferten ihr Haar , daß
Schiftstaue daraus gesponnen werden konnten, alles Metall ir
den Häusern wurde eingeschmolzen und in Waffen verwandelt.
Karthago fiel trotzdem, doch es fiel rn Ehren.

Deutschland ist nicht Karthago . Welche Prüfungen ihm
auch noch bevorftehen mögen — das haßerfüllte Work „Deutsch,
land mnß vernichtet werden !" das auf dem Washingtoner Ka
pitol so gut wie in London und Paris zu Hause ist. wird mich',
in Erfüllung gehen. Dafür ist unsere Volkskraft zu groß, dafür
die deutsche Seele zu stark. Aber an Karthagos Schickstt streife
wir nun . Eine furchtbare Verantwortung übernehmen , vor
ihrem Volk und vor fcer Geschichte, die Staatsmänner , die sich
Herrn Wilsons Begehr fügen. Schwarze Tage sind ang b̂rocken
tiefe Trauer umschattet jeden saterländffchen Sinn . Wir tre
len zum Beten vor Gott den Gereckten, aber wir vertrauen
wenn die Feinde durchaus unsere Verrnckttng erstreben , wir
Juvor auf das Schwert , das in hundert Schlachten Sieger
blieben ist und uns vor dem Letzten bewahren wird.

. An Wk m Kai?pfM feine Freiheit
LMtlW ' Mch!

In der „Mecklenburger Warte " erinnert der Reichstagsatz-
geordnete Eraefe  an folgen-des mutige Bekenntnis , das
Clausewitz im Jahre 1812, als Napoleons Macht zu brech«
und Deutschland wieder aufzurichten den meisten noch crls enu
phantastische Unmöglichkeit erschien, vor aller Welt abgelsg
hat:

„. . . . Indem ich mich von einer öffentlichen Meinung
feierlich kosfage, die mich umgibt , bin ich genötigt , sie in ihre»
Hauptzügen flüchtig zu berühren . Die Meinung , daß mau
-Frankreich widerstehen könne, ist unter uns fast gänzlich ver>
schwnnden. Man glaubt also cm die Notwenvigke .t einer An.
terwerftmg auf Gnade und Angnade . . . . . einer Entsaguno
ans den Vorzug eines eigenen Fürstenhauses . Man .gibt diese
Gradation der Aebel mit Achselzuckenzu und errötet höchstens
. . . . Dies ist die allgemeine Stimmung ; Einzelne zeichnen ssck
noch durch die Frechheit aus , mit der sie auf die Sicherheit und
den ruhigen Genuß des bürgerlichen Eingentums pochen, auf
die Notwendigkeit , diesem alles zu opfern , auch die Rccktte des
Königs , auch die Ehre des Königs , auch die Sicherheit und Frei-

Hrrzenskämpfe.
Roman von Helene S cküttp . geb . von Gersdorff.
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Eines Vormittags — die Vormittage hatte der Herr Mar¬
quis meist fiir diese Priratunterholtungen „frei", da Neinhold
barm fast immer dienstlich in Anspruch genommen war , wodurch
seine Detektiv -Tätigkeit im Aotekmannschen Hause nicht erfor¬
derlich war ! — folgte er ihr durch mehrere Sttaßen , als sie al¬
lein in verschiedenen Läden kleine Ei -ttäufe machte. Sie fand
das im höchsten Grade amüsant , warf ihm jedesmal , ehe sie in
ein Haus trat , einen lächelnden verstand - 1 Zollen Blick zu und
begrüßte ihn ebenso, wenn sie wieder he - kam. Vor Ver¬
gnügen kicherte sie immer vor sich hin und h- tte Mühe , nicht in
lautes Lachen auszubrecheu, was doch der Leute wegen nicht gn-
lling.

Als sie au ? einem großen schönen Laden trat , fand sie den
Marguis , der sich bis jetzt immer vorsichtig auf der gegenüber¬
liegenden Straßenseite gehalten hatte , vor dem mächtigen Schau¬
fenster des Geschäfts stehen, in welchem sie eingekaust hatte,
scheinbar ganz versunken in dem Anblick der ausgrlegten Warew

„Ach. mein gnädiges Fräulein , welch ein Glück. Sie zu tref¬
fen !" sagte er, schnell auf sie zutrelend . habe jetzt so selten das
Vergnügen , verschmachten beinahe vor Sehnsucht nach Ihrem
Unblick!"

Käthe errötete bis unter ihre reichen duirklen Haare und
)ah dabei entzückend aus.

Er verfblang sie beinahe mit den Blicken.
„Tttn Dien , Mademoiselle, comme vovs etes charmante ! Il

n y a pas de mots ' pour vous dire , csmbien je vous admire !"
rref der lebhafte Franzose vollkommen aufrichtig.

Di .fte leidenschaftlichen Morte der Bewunderung drangen
wie füße.s Bist in Käthes noch unerfahrenen Ohren . EZ war
reizend , so vergöttert zu werden, so schmeichelhafte Dinge zu
hören!

„Gestatten Sie mir wohl. Sie ein paar Schritte zu beglei¬
ten ?" fragte der Marquis sehr höflich.

„Aber wirklich nur ein paar Schritte ", erwiderte sie lachend,
„denn denken Sie nur , man hat mir eigentlich Verbotes , mit
Ihnen zu reden."

„Verboten ? ja warum denw?" fragte er mit unschuldiger
Miene.

„Wo.rnm ? das weiß ich selbst nicht recht. Es soll furchtbar
gefährlich sein."

„Gefährlich , ich? Mais le vous prie Mademoiselle, moi,
qui vous protegerait de dauger queiquouque au prix de nia
vie ?" beteuerte er eindringlich.

„Ja , nicht wehr , das meine ich auch. Was sollten Sie mir
wohl zu Leide tun , Herr Marquis ?"

„Du süße Unschuld!" dachte er. ,^Ob das nicht entzückend ist.
so ein kleines Frauenzimmer , das noch gar nichts weiß, un»
doch Talent zu allem hat ! Rein , der Spaß , sie ein wenig wissend
zu machen, wonröglich die ersten Küsse von ihren taufrischen Lip¬
pen zu genießen, ist wirklich famos . Rur muß ich vorsichtig
sein, daß ich mir meine andere wichtige Angelegenheit nicht
dadurch schädige."

„Ach, ich kann mir schon denken, was Ihre verehrten Eltern
meinen ", saugte er, als fiele ihm eine Erklärung des merkwür¬
digen Verbots ein . „Es wird wegen der Leute sein, die gern
über alles reden. wo.Z sie nichts angeht , und die sich immer
darüber aufhalten , wenn ein Herr öfters mit einer jungen Dame
gesehen wird ."

„Ja . ja . das fft's allerdings , das haben sie gesagt", erwi¬
derte Käthe , erfreut , daß er das Verbot nicht als Kränkung auf.
zufassen schien.

„Aber was wollen wir nun tun ?" fragte er scheinbar ganz
harmlos ." Das wäre doch zu grausam , wenn wir wegen sol¬
cher dummen Klatschereien um das Vergnügen gebracht werden
sollten, uns gelegentlich mit einander zu unterhalten ."

„Freilich ", erwiderte Käthe , und auf ihrem beweglichen, ge¬
wöhnlich strahlend heiteren Gesichtchenerschien ein trüber Schat¬
ten. „das wäre furchtbar schade! Denn Sie plaudern so nett.
Herr Marquis , und wissen immer etwas Hübsches zu sagen.
Auch bin ich Ihnen doch Dank schuldig für die vielen schönen
Blnmen . die Sie mir schon aeschickt haben und die mir soviel

Spaß gemocht haben . Llber was sollen wir tun ? Es geht doch
nun einmal nicht!"

Der Marquis machte eine sehr nachdenkliche Miene , als oH
er angestrengt nachfönne. Endlich rief er, als fiele ihm plötz.
lich ein Ausweg ein:

„Gnädiges Fräulein , ich hab 's !"
„Nun , da bin ich wirklich gespannt !" sagte sie nei' gierig.
„Wir müssen uns eben irgendwo treffen , wo uns nienrand

sieht, das ist der einzige Ausweg ."
„Ach, das wäre wirklich reizend !" antwortrete sie arglos.

„Aber wo Lnnte daß sein?"
„Hm", er schim eiftig nachzudenken. dann sagte er : „in de«

unteren Parkairlagen ist ein Seitenweg , der sehr wenig bemrtzt
wird . Dort steht eine Bank im Gebüsch verborgen , die könnte»
wir einstweilen , so lange so schönes Wetter ist, als Zielpwnk
nchmen. Dort können wir beinahe sicher sein, von niemani
gesehen zu werden, um ungestört hie und da ein halbes Siülr^
chen mit einander zu plaudern ."

Sie klatschte vor Vergnügen in die Hänve
„O , das wird herrlich !" rief sie lachend. „Können Sie

gleich morgen kommen? Haben Sie Zeit ?"
„Natürlich habe ich Zeit ! Für Sie immer ! And rveurr

ich keine hätte , würde ich sie mir machen", beteuerte der Mar¬
quis . innerlich ftohlockend. Wie leicht lief das arglose Wild
in die Falle.

„Also dann morgen um 10 Uhr Zu Hause werde ich sagen,
daß ich in 's Schwimrnbad gehe. Da - dauert immer ein bißck-,-rr
lange , und Einkäufe kann ich doch nicht schon wieder machen!"
meinte sie lachend. „Aber mm boschceiben Sie mir noch mal
die Dank ganz genau . Sonst lairfe ich womöglich an eine ver»
kehrte Stelle und warte vergebens auf Eie . während Sie a;-s
einer anderen Bank vergebens auf mich warten . Das wäre
nämlich eigentlich furchtbar komisch, aber auch schrecklich lang,
wellig !"

Er beschrieb ihr genau die Bank , welche er meinte , und den
Weg . auf welchem sie am schnellsten und unbernerktesten hingen
langen konnte.

* . Lortjetzuna folgt,



heit des KöntgZ^ . > « . und Stauksboamte sind die ver¬
derbtesten : sie wünschen nicht mn . wie die anderen , Ruhe tmb
Sicherheit , sie sind nicht mir de» Gedankens entwöhnt , unter
Gefahren ihre Pflicht zu erfüllen , sondern sie verfolgen auch
jeden mit unversöhnlichem Haß, der nicht verzweifelt . Denn
was ist es anders , als verzweifeln , wenn man unseren Zustand
und einen viel schlimmeren, welcher folgen wird , jedem Wider-
fkuibe vorzieht.

, Wer also nicht verzweifelt an der Erhaltung des Staates
«uf dem Wege der Pflicht und der Ehre , wer nicht glaubt , daß
n-ur die bedingungsloseste schändlichste Unterwerfung Pflicht sei.
und daß es der Ehre nicht bedürfe , der ist ein „Staatsverräter " '
der darf sicher sein, von jenen pflichtvergessenen Staatsbeamten
gehaßt , verfolgt , vor dem Publikum verleirmdet , vor dem König
angeklagt zu werden!

Doch wenden wir den Blick Hinweg von diesen traurigen
Zeichen der Nationalverderbtheit , die wie Geschwüre äußere
Zeichen einer tiefen Krankheit sind. Alle diejenigen , welche
nicht durch die Verderbtheit ihres Herzens und ihrer Grund¬
sätze zu einem solchen Bekenntnis der Furcht und der Mutlosig¬
keit gekommen sind, wie es an der Tagesordnung ist. sind nicht
anf immer verloren , sondern könnten und würden sich zu einem
besseren Dasein erheben , wenn ihnen dazu die Hand gereicht
würde . Man kann es bei aller Anhänglichkeit an die Negie¬
rung sich nicht verhehlen , daß vorzüglich der Mangel an Ver¬
trauen zu ihr die Quelle der allgemeinen Mmlosigkeit ist. . . .

Von dieser Meinung und Stimmung , womit man sich bei
uns scknrclt , als sei sie aus dem reinen Gefühl für das Wohl
aller entsprungen , sage ich mich feierlich los : ich sage mich los
von bei leichtfertigen Soffnmrg einer Errettung durch die Hand
des Zufalls , von der kindischen Hoffnung , den Zorn eines Ty¬
rannen durch freiwillige Entwaffnung zu beschwören, durch
niedrige Untertänigkeit und Schmeichelei sein Vertrauen zu ge¬
winnen . von dem unvernünftigen Mißtrauen in die uns von
Gott gegebenen Kräfte , van der schamlosen Aufopferung aller
Ebre des Staates und Volkes, aller persönlichen Menschen-
wn' rde. Ich glaube und bekenne, daß ein Volk nichts höher zu
acbten hat . als die Würde und Freiheit feines Daseins , daß es
diese mit den letzten Blrrtstropfen verteidigen soll, daß der
Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu verwischen ist.
daß dieser Gifttropfen in dem Blute eines Volkes in die Nach¬
kommenschaft übergehen und die Kräfte späterer Geschlechter läh¬
men wird : daß man die Ehre mir einnral verlieren kann, daß
ein Volk unter den meisten Verhältnissen unüberwindlich ist in i
tem großmütigen Kampf um seine Freiheit , daß selbst der Un¬
tergang dieser Freiheit nach einem blutigen und ehrenvollen
Kampfe die Wiedergeburt des Volkes sichert Ich erkläre und
beteuere der Welt und Nachwelt , daß ich die falsche Klugheit
Di« sich der Eebahr entziehen will , für das Verderblichste halte!
was Furckt und Angst einflößen können, daß ich die weisen Leh¬
ren Mnzer Jahrhunderte , die edlen Beispiele berühmter Völker
nicht in dem Taumel und der Angst unserer Tage veraeffe und
Die Wclta ^ chfchte hkngebe für dos Blatt einer lugenbasten Zei-
Ulvg. dap ich mich rein fühle von Selbstsucht und darum j d̂en
Gedanken und jedes Gefübl in mir vor allen meinen Mitbür¬
gern mtt otreuer Stirn bekennen darf . Verdient dieser
©lauf * irr mit und in den mir Gleichgesinnten die Verachtung
und den Hohn unserer Mitbürger ? Die Nachwelt entscheidet
hierüber ! . . . “

Liebknecht.
Scrtin , 20. Off . Gegenüber einer in einem Berliner Blatt

geäußerten Vermutung , daß der frühere Reichstagsabgeordnete
Liebknecht  nicht unter den Vmnestieerlaß des Kaisers falle
.schreibt der „Vorwärts " .

"9Blr nicht,  ob diese Auffassung Mtrifffi aber wir
betonen hier mit allem Nachdruck, daß eine politische Amnestie
'ur politische Vergehen , die nicht auch Liebknecht die Freiheit

eines großen Teiles der versöhnenden und befreienden
Wirkung des Aktes beraubt würde . Die Amnestie Liebknechts
nuß schon deshalb mit aller Energie gefordert werden , weil
-as Urteil gegen ihn überhaupt nur als Ausfluß der Kriegs¬
psychose zu erklären tft®

Hwrranq Walk—Drlmr.
2Tn leitender Stelle steht sich der „Vorwärts " veranlaßt

auf die Gefahren hinzlUveisen . die aus der Verdrehung ur¬
teilsloser Köpfe zu bolschewistischen Vorstellungen entstehen
müßten . Er warnt vor allen Gewaltstreichen , die nur durch
rnimer weitere Gewalt sich halten ließen , zur Diktatur und
Vernichtung aller neuen Freiheiten führen miißten , malt die
Folgen einer proletarischen Diktatur für die Dolksernährung
aus , für die ganze Wirtschaftsordnung , auch für die demokra-
afärc Staatswrm und schreibt zusammen fassend:

Den Phantasten , die von einer reinen Proletarier-
Regierung Haase -Ledebonr reden , oder die gar schon in ihren
Gedanken eine noch weiter links stehende Negierung gebildet
sehen, schwebt das russische Vorbild vor . das sie nicht kennen.
Kennten si^ es , so würden wahrscheinlich auch sie nicht
glauben , auf diesem Wege etwas für das zukünftige Glück
des V- lkes erreichen zu können . Der Bolschewismus hat bis¬
her das russiscĥ Volk nicht glücklich geinacht , leider ! Ob er
je dazu kommen wird , ist noch sehr die Frage ! Man sollte
verstand !gerweise erst die werteren Folgen aöwarten.

• Wir Sozialdemokraten wollen Zunächst den Frieden und
die Volksregierung . Dann wollen wir alle sozialistischen
Reformen einführen . zu denen wir die Zustimmung des Vol¬
kes gewonnen haben . Bewahren sie sich, so wird uns das
Vertrauen des Volkes rasch höher und höher tragen , bis wir
das ganze Werk des Sozialismus vollenden können . Es gibt
keinen denkenden Sozialisten , der sich die Sachs anders vor-
steüen kann , und wir glauben , daß Haase und Ledebour — .
Bernstein nicht zu vergessen ! — derselben Meinung sind.
Wenn nicht , mögen sie es sagen!

Wir wollen arbeiten ! Zu Kindereien Zst keine Zeit ! -

I Leder ferner Verantwortung bewußte Sozialdemokrat
muß die Arbeiter davor warnen , den unsinnigen Ratschlägen
Unverantwortlicher zu folgen . Wir appellieren an die Ein-
sickst und an das Gewissen der Genossen , die in Jahrzehnten
des Klassenkampfes geschult sind. Törichte Streiche machen
wir nicht mit!

Es ist mehr als ein Symptom der Zeit , wenn das
Organ der Regiernngssozialisten solche Töne anschlägt , sich
veranlaßt sieht , solchergestalt gegen den Bolschewismus zu
predigen . Nur , ob das Predigen allein nützen wird , muß
zweifelhaft erscheinen . ■Man könnte sich in jenen Kreisen,
die theoretisch dieser Weise der Realpolitik das Wort reden,
z. V . einmal die Frage vorlsgen . ob sie glauben , durch die
Folgen der von ihnen betriebenen Amnestie mäßigend auf
die „Wirrkäpfe " zu wirken , gegen die sie sich wenden , von
denen sie „törichte Streiche " befürchten . Ob es praktische
Realpolitik war , die Hetzer und Wühler in diesem Augenblick
erneut auf die unklaren Geister loszulassen . Hier scheint uns
zwischen Theorie und Prcms der gewöhnliche Zwiespalt in
erheblicher Breite zu klaffen.

Per ĉhiedkns Nachrichten.
Bntocki bleibt in Ostpreußen . Zu der Nachricht eines

Berliner Blattes , daß der Operpräsident v. Batocki als Nach¬
folger des Staatssekretärs v. Waldow in Aussicht genommen
sei, wird halbamtlich aus Königsberg mitgeteilt : Eine amt¬

liche Anfrage ist an den Oberpräsidenten v. Batocki in dieser
Richtung nicht ergangen . Auf eine vertrauliche Nachfrage
hat dieser erklärt , daß es ihm , auch abgesehen von sonstigen
scsiwerwieaenden sachlichen Bedenken , unmöglich sei, seinen
hiesigen Posten aufzugeben.

Entsetzliche Greuel in den evakuierten Gebieten.
Am 1. Oktober traf eine Deputation des Kreises Disna

in Wilna ein mit einem Gesuch der dortigen Bevölkerung,
unterzeichnet von einer großen Anzahl Leute aller Nationa¬
litäten , Deutschen , Juden , Polen und Weißruthenen , und
einer Erklärung , daß die von ihr vertretene Bevölkerung
auf keinen Fall an Rußland zurückfallen will . Sie stellen sich
unter den deutschen Schutz und erklären : Deutschland kann
über sie verfügen , wie es will . Alle ihre persönlichen
Dünsche treten in den Hintergrund , und sie sind bereit , sich
mit dem abzufinden , was das Deutsche Reich bestimmt , unter
der einen Bedingung , daß sie nicht an Rußland zurückfallen.
Der Grund hierfür sind die entsetzlichen Vorgänge im Lepel-
schen Kreise ^ die sich nach Abmarsch der deutschen Etappen^
kommandanturen abspielen . Fast die ganze ländliche In-
telligenz ist ermordet worden ! So wurde eine Familie
Wolodkowicz , bestehend aus Eltern und Kindern , auf dos
bestialischste umgebracht , ihre Köpfe abgeschnitten und rm
Speisesaa ! ihres Hauses auf dem Eßtisch auf Tellern auf.
gestellt . Aehnlich ist es vielen anderen ergangen . Jedes
Stück Land , das Deutschland weiterhin evakuiert , würde der¬
selben maßlosen Verwüstung ausgeliefert feuh

„Kriegswichtig ".
In einer einzigen Nunimer der „Lefttz. N . N ." fönn

6. Oktober ) finden mir hinter einander zwei Inserate , bie,
wie uns scheint, eine gar deutliche Sprache sprechen:

„Junger Kaufmann , 25 Jahre , kautionsfähig , sucht, ge¬
stützt auf Ia . Zeugnisse , am 15. Oktober oder 1. Nov . Ver¬
trauensposten als Lagerverwalter , Expedient , Verkäufer n. a.
Nur Kriegsbetrieb kommt in Frage . . ."

„Tüchtiger Far ^ aufmann , Lithogr ., Stein - und Buchdr .,
Ehromo und Merkantil , auch Beutel - und Packungsbranche,
tcchn. und kaufm . gebildet , firm im Briefwechsel , Buch¬
führung , Kalkulation , gewandt im Verkehr mit der Kund-
schast, unermüd !., acbeitsfreud . Persönlichkeit , sucht Stellung
als Geschäftsführer , Betriebsleiter oder ähnlichen Posten in
kriegswichtigem Betrieb

Für beide Herren komnit nur ein „kriegswichtige ^" Be¬
trieb in Frage . Warum wohl?

Die Grippe.
Amtlich Wird über die Grippeepidemie mitgeteikt : Mit j

der Ausbreitung der Grippe und ihrer Bekämpfung hat sich auf
Veranlassung des Reichsamts des Innern der Reichs Eesund-
heitsrat in einer am 16. Oktober abgehaltenen Sitzung erneut
befaßt . Es hat sich hierbei folgendes ergeben:

Nachdem die Grippe nach ihrem Auftreten im Juni und
Juli d. I . wesentlich zurückgegangen war , hat sie im Laufe des
Oktobers wieder stark zugenommen. Die Zunahme erstreckt sich
auf das ganze Reichsgebiet . Die Krankheit ist diesmal mit
schwereren Erscheinungen verbunden als vordem. Besonders
bei jüngeren Personen verläuft die Krankheit ziemlich heftig:
treten Komplikationen , namentlich Lungenentzündung hinzu, so
endet sie nicht selten tödlich. Aber auch bet der bekannten In-
flueiMepidemie des Winters 1883'90 sind bösartige Fälle nicht
feiten gezählt worden : es wurde damals die Zahl der Todes¬
fälle auf V% bis 1 v. H. der Erkrankten geschätzt. Das Gerücht,
daß es sich bei den neuerdings eingetretenen raschen Todesfällen
um Lungenpest handle , ist hinfällig . Bakteriologische Unter¬
suchungen, die in zahlreichen Fällen vorgenommen worden sind,
haben mit Sicherheit ergeben, daß jene Annahme unbegründet
ist. Uebrigens ist das gehäufte Auftreten der Grippe nicht nur
in Deutschland Wahrzunehmen, sondern wird ans fast allen
europäischen Staaten , ja selbst aus Südafrika berichtet.

lieber die Behandlung wird dann gesagt:
Tritt , trotz aller Vorsicht , eine Erkrankung ein , so soll

man nicht die Krankheit hinschleppen , indem man der ge¬
wohnten Beschäftigung weiter nachgeht . Man begebe sich
vielmehr fdxm bei dem ersten Zeichen des Unwohlseins
(Frostempfindungen , Fieber . Kopfweh , Schnupfen , Husten,
Abgeschlagenheit oder Gliederschmerz ) alsbald ins Bett.
Dies ist vor allem zur Schonung des Herzens notwendig.

Machen die Erscheinungen es erwünscht , ärztliche Hufe zu- «,
ziehen . T>o verschiebe man dies nicht bis auf - den Abend oder
bis in die Nacht , weil die Aerzte gegenwärtig mit Berufe
geschäften überlastet sind, und weil die Verkehrsmittel be¬
sonders nachts versagen . Tie Vehandlungsweise muß sich
nach der Weisung des zugezogenen Arztes richten.

Die Grippe im Ausland.
Rom , 18. Okt . Dieser Tage hat die Grippe auch i«

Vatikan ihren Einzug gehalten . Besonders stark tritt sie i«
dem von den Familien der Museumwächter bewohntes
Flügel auf.

Lyon , 18. Okt . Ein Dekret des Lyoner Bürgermeisters
bereitet auf die baldige Schließung aller Theater vor . Alle
Postbureaus , Banken , Wirtschaften und Bahnhöfe sollen
wöchentlich gereinigt werden . Alle Betrunkenen werden
verhaftet : die Wirtshäuser , in denen sie sich betrunken haben,
werden geschlossen.

Madrid , 18. Okt . (Havas .) Die Zahl der GrippefäÄe
steigt , ausgenommen in den Provinzen Leon , Huesea itn&
Ciudad -Real . Man meldet in Barcelona am 16. Oktober
254 Todesfälle . In der ganzen Woche beläuft sich die ZahL
derselben auf 1597.

Gens , 18. Okt . Die Grippe scheint nach Blätter»
Meldungen aus Paris einen bedenklichen Umfang arrz».
nehmen . Nach der amtlichen Statistik konstatiert man in dr
französischen Hauptstadt 700 Erkrankung, fälle pro Tag
Die Zahl der Todesfälle belief sich in der letzten Woche a«'
1445. Der Mangel an Medikamenten , besonders an Cbirüs
ruft , wie der „Temps " berichtet , große Beunruhigung hervstz

Ans d§r fjeunth
Friedberg , 19. Okt. Es wird darauf hingewiesen, das dtz

Z i n s s che i n e aller Reichsanlechen , also auch der Krieg An¬
leihen, vom 21. des dem Fälligkeitstage vorhergehenden M»
n-ats ab nicht nur bei allen Postanstalten — einschließlich dr'.
Postagentuven — sondern auch von den hessischenStaat ?;
in Zahlung genommen werden . Die Einlösung der Zmoggein:
ist damit den Besitzern der Kriegsanleihe außerordentlich w.ch
gemacht. Dies wird hoffentlich recht vielen und vor ollem cmr
der Landbevölkerung den Entschluß zum Zeichnen der Kriegs
anleihe erleichtern.

* Kein zerrissener Strumpf mehr ! Anweisung oegw
Einsendung von 3,10 Mark erhältlich , war in den Zeit -Mge
zu lesen. Schickt man die verlangten 3.10 Mk . ein - so ero :
man die Karte mit folgendem Text : „Gehen Sie barfuß!

FC . Bad -Nauheim , 17. Ott . Die Stcrdtoerordne trn '
schlossenfür die neunte Kriegsanleihe 106 000 Mk. zu zeichne
genehmigten die Errichtung eines Miekeinigungsamte - und h
willigten für die Erweiterung des neue« Friskchofs etrren B.
trag von 12 000 Mark.

FC . Etockheim. 18. Okt. Das Sammeln von Bucheckern r
tm hiesigen Gemeindewald für Ortsfremde verboten worden

FC . Frankfurt a. Dk, 17. Okt. Eine 80jährige Frau KE
Schnatz stürzte vor einigen Tagen tm Schloß zu Rodelheim t-
ben Keller und zog sich sehr schwere Verletzungen zu. denen ff
heute erlegen ist. — In der letzte« Nacht wurde in das Herr-rr
modenmagazin von Adolf Fuchs. Kaiferstratzr 67, eingebroch^
und Waren im Werte von etwa 10 000 Mk. gestohlen.

Au - Starkeuburg.
Darmstadt , 18. Okt. Mit Rücksichtauf die Ausbreitung be

Grippe wurde die Schließung der städtischen Schulen aus fefc
Dauer von 10 Tagen angeordnet . — Wegen fahrlässiger Eisen
Lahntransportgefahrdung standen heute verschiedene leickLF - icv
junge Burschen aus LudMigshafen vor der Darmstädtcr Stras
kammer. Sie gingen im Sommer d. Is . ohne besondere Ver
anlassung auf Wanderschaft , erbrachen im 'WarLesaal der Essen¬
bahn in Neckargemünd eine Sammelbüchse des Roten Kreuz«
und erbeuteten 10 Mk., die sie verlebten . Sie wollten dann dar
Eisenüahntunnel bei Hirschhorn benutzen, um auf ihrer W t-:ds-
rung den Weg ak̂ ukürzen, als ihnen dies aber durch eines
Bahnbeamten verboten wurde , marsert sie in ihrem Aeöcrmm
schwere Steine bis zu einem Zentner Gewicht von der Höhr
herab auf die Schienen . Zum Gluck wurde ihre Frernltot gleick
bemerkt und das Hindernis beseitigt . ©3 werden verurteilt:
Peter Becker, 18 Jahre alt . zu 4 Monaten , der 15 Jahre alt»
Icssef Müller zu 3 Monaten , der 18 Jahre alte Ph . Schäfer, so.
wie der ebenso alte Karl Iutzi zu je 2 Monaten Gefängnis.

Ans Hessen- Nassau.
FC . Idstein , 17. Okt. Eine hiesige Einwohnerin hatte ihre?

Hausgenossin drei Brotmarken moggenommcn. Das Schöffen¬
gericht nahm die Frau wegen Diebstahl in eine DefängnisstrafL
von drei Tagen.

Verantwortlick für den pvsttiscken und lokalen Teil : Otto
H i r s cbe l.  Friedberg : für den Anzeiflenteil : N . H ev n er
Friedberg . Truck m >d Verlag der „Reuen Tageszeitung ".

A G .. Friedbera i &

Niederlassung Giessen
in LUonses », Johannesstrasse 1, Ecke Neuenwegr,

in dgrZeii vaia 23. ScpSssbar bis 23.

v



Schmerzerfüllt geben wir Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige Nachricht,

das; heute im Lazarett zu Hanau unser hoffnungsvoller Sohn , unjcr einziges , geliebtes Kind

Karl Schwindt -
Landsturm -Rekrut in einem Res .-Inf .-Regt.

im 18. Lebensjahre nach kurzem , schwerem Leiden sein junges Leben lassen mutzte.

Gronau (Kr . Hanau ), den 19 . Oktober 1918.

Die tiefbetrübten Eltern:

Friedr. Ad. Schwindt u. Frau

Die Beerdigung findet am Dienstag , den 22 . Oktober , nachmittags 2 Uhr zu Gronau statt.

r
Elisabeth Bopp

August Schneider
Verlobte

Friedberg -Fauerbach Ostheim b. Butzback
P.O.  Oktober Islg.

J
Keimnntmachnttg.

WeiMrant
gelangt morgen . Dienstag , den 2:2. Otrvber . von vormittags 8 Mt
ab zur Ausgabe , bas Kraut ic  i n er SCorlcre der Bestell cheine
in un erem Geschäitsümmer zu 10 Mk . per Zentner zu bezahlen
und wird am Etlgulichuppcn für die

Vezu/chernnummer 5 i bis 700 von vormittags 8 bis 12 Ubr
„ ^ 701 bis 875 von nachmittags 2 b .s 4 Uhr

»erabfolgt.
lim unnötigen Andrang zu verm . ii. en, bitten Vir , sich genau

sn die £ eiieinutlun ■ u galten.
Frirdberg , den 21 . Otto . er 1918.

Der Bürgermcistee
I V . : Damm.

Keüannimachnny.
Am 19 . Oüoüer 1918 sind drei Bekanntmachungen!

a) „Ra htragsbekannlmai / ung Rr . L . 111/10 . 18.
K . R . A . zu der Bekanntmachung Nr . L . 111/7.
17 . K . R . A . vom 20 . Oktober 1917 , betreffend
Ve chlagnahme und Dieldepslicht von rohen Grosi-
viehhäuten und Roßhäuten " ;

d ) „ ZweiteRachtragsbelanmmachung Rr . L . 8S8/10.
18 . K . R . A . zu der Bekanntmachung dir.  L.
888/7 . 17 . K . R . A . voni 20 . Oktöber 1917 , be-
Ire,end Höchstpreise und Besthlagnah ne von
Leoer " ;

c ) „ Bekanntmachung Nr . L . 999/10 . 18 . K. N . A .,
betreffend Beschlagnahme . Höchstpreise , Melde-
und Berkausspsticht voo LederadjäNen ",

erlassen worden.
Der Wortlaut der drei Bekanntmachungen ist in

den Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

_Tikll ». ienetiilfoiiiiMiiiio 18. Ariükkkorps.

Rechnungen väärar

Dtt-chtiiilA un Gruiihstiilfkll.
Am Diensta - , den 2 ». dg . Mts ., vormittags um 10  Uhr be¬

ginnend . kommen im Saale des städtischen Museumsgebäudes
lEingang von der Haagllratze ) dahier , die nachstehend verzei .hneten,
ieinfäffig werdenden Grundstücke der Stadt Friedberg zur Neu-
oervachtung:

a ) Gemarkung Friedberg:
Flur I Nr . 104 — 15<6 qm , Grabgarlen an der St . L ^onhardskirche

m VI » 112 = 3148 qm . Acker an der Hamburger Straße , in
6 Äloteilungen

1,1 5/io >‘- u . v . 3 = 11100 qm , Grabland , das Mcnersche
Be oldungsstück in 22 Abteilungen.

214 = 1944 qm , Grabgarlen im Ohrloch , in4 Abteilungen.
47 = 434 qm , Grabgarten im kleinen Wildkaulsgräben
^ 93/io = 4 ,4 gm , Erabgorten im Krämer
34 = 12ö7 qm , Grabgarlen , jetzt Grasstück in der Kebl

„ 29 = 3021 qm , Grasstück , der viereckige Weiher mit
dem Bleichberg.

v . Flur III Nr . 32 = 250 *) qm , Wiese zwischen Seegraben und den
ausgcfüll 'en WeiherstÜcksn . in 4 Abteilunaen.

33 = 1: !KJ qm , (Rest ) Grasstück , der Heine Wildkauts-
graben.

33 = 720 qm , Grabgarten in der Kehl
157/8 = 2 ! 12 qm . Grasstück , der Ellernpfluhlweg
-11 = 3 .1 qm , Grasstuck . Graben neben Horn
52 = 694 qm , Eradgar :en in der Kehl
165 = 232 qm . Grabganen an der Hockenmühle
50 = 104 2 qm , Grabgarlen am Ile nen Wildkautsgrabeu
12 = 266 qm , Grabgarten vor dem Main euor

v. Flur V Nr . 54 8/10= .>25 qm , Grabland im Wildkautsgrabeu
Flur Vl Nr . 38 - if,ö qm , Grabgarlen vor dem MaiNierior
o. Flur II Nr . 15,4 = 360 qm Grabgarlen im Roienthol
Flur XV Nr . 71 = ca . 55 qm . Grabland an der Schlockergatz.

b > Gemarkung Fauerbach:
v. Flur XXVI Nr 134 = 1800 qm , die Norbachsinsel
Flur XX 111 Nr . 63 = 2598 qm , Baumstück an der Steinkavt

III

JV
V

XV
IV
HI

Flur V Nr.

.. vi ;;
* IV ..

- ; l ": vi::

XVI!

XVII

XVI

88 = 2- 00 qm , Erabland , die Viehweide , in 5 Ab¬
teilungen.
80 = 40 950 qm . Acker , die Viehweide , hiervon
40 Abteilungen . ,
382 = 262 qm , Grabgarlen am Bügel

„ XXIII ^ 230 = 312 qm . Grabgar en auf der Wehrbach
v . Flur XXVl Nr . 03 = 21683 qm , Wiese im Rinograben , (kleine

Kuhweide ) nebst linles Ufer der Ufa bis an das
Vorbach 'fche Wehr.

v. Flur XVU Nr . 10o = ca . 100 qm , Grabland im Krämer , sowie
rstückch7 Pflansttückchen.

Friedberg , den 17. Oktober 1919.
Der Bürgermeister.

2 . V .: Dam m.

«Seiler eln ^ elrofleu.

'fapden - und Linoleumhiuis

Jean Köglep,
ü §ue „ EatzkSjkitUlltz " 3 *0 . H I Ie «SI»ei S , Kaiserstrasse 27 , Nähe des Rathauses.

!

Briefbogen , Briefum¬
schläge , Postkarten,
Rechnungen , Rund¬
schreiben , Formulare
oder sonstige andere

wun«
r I

für Ihren Geschäfts¬
verkehr oder persön¬
lichen Bedarf dann
bestellen Sie diese
dort , wo Sie die Ge¬
wissheit für einwand¬
freie Ausführung ha¬
ben . Wir empfehlen
uns bei eintretendem
Bedarf und sichern
schnellste und sau-

bersteAnfertigung zu.

leas Iigtiztlliii
Druckerei u. Verlag A.- G.

Friedberg : L H.

Werner MMen.
Hört auf „ Flock ". Farbe : weih
mit gelb , mit Lederhalsband.

M . Göring , Friedberg,
Kaiserstrahe 126.

Lichiiiilltt'
oder Mädcken

gesucht bei gu ' em Lohn urä
Station . Angebote an

Heinrich Schultheis.
Steinfurth bei Bad -Nauheim^

Centrifugen
f. Hand - u . Kraftbctri .'b,

Üü WäSliSifeil
sind trotz der schwierigen
Verhättniffe immer noch

billiq zu haben bei

M i  I Ir . IvoIü  rey,
Uhrmacheri. zlikder-Zlorltadt.

Zwei mittelschwere , ältere

A'äkittzskrA
stehen zu verkaufen bei

H. Ktt mer, MW, Nber-Wrle»

Einmachfässer
(Eichenholz ) abzugeben.

®r« fl TcheeerL St.,
Weingrotzhandlung , Friedberg.

Lustgewshr»
Präzistonswaffe , derz . Ladenpreis;
50 Nt . für 30 Dt,  ca . 1000 Kugeln
und sonst . Zubehör umsonst . 3*
erfragen in der Geschäftsstelle der
„Neuen Tageszeitung " .

Suche
leichten

einen guterhaltenen

Wagen
zu kaufen.

H. Krenrer, l
Mühle Obre -Märtss . -

Bi,i!cuklir!cil Ä“
«fdaMjritiiBgprn &mia . - nI .A-V
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